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Morgen Ausgabe. 


Die Tholera. 

Die Cholera hat in Toulon wieder zuge⸗ 
nommen: von Donnerſtag früh bis Adend ſtarben 
dort 24 Perſonen, in Marſeille in derſelben 
Zeit 15. 

Paris, 18. Juli. Seit geſtern Abend ſind 
in Toulon 14 und in Marſeille 23 Perſonen an der 
Cholera geſtor ben. 

* 
* 

Mit der Sperrung der Alpenpäſſe ſeitens der 
italieniſchen Regierung iſt es Ernſt geworden: wie 
ein Telegramm der Münchener „Allg. Ztg.“ meldet, 
iſt vom Präfekten in Sondrio am Splügen, am 
Stilfſer Joch, im Thale Bregaglia und auf der Piatta 
Mala ein Militärkordon gezogen und eine Reiſeſperrt 
von 5 Tagen angeordnet worden. 

* * 


* 

Aus Wien ſchreibt man: Seit Italien we 
gen der Choltragtfahr ſeine Grenzen abgeſchloſſen hat, 
bewegt ſich faſt der geſammte Handels verkehr zwiſchen 
dem Norden und dem Süden Europas über Defler- 
reich und insbeſondere über die Brenner Bahn. In 
Oeſterreich nützt man tiefe ſeltene günſtige Konſtella 
tion nach Kräften aus und giebt ſich redlich Mühe, 
dieje unerwartet eingttretene Hebung des Verkehrs, 
wenn möglich, auch dann fortdauern zu laſſen, wenn 
ihre Urſachen wieder verſchwunden ſein werden. 


Dentſchlaud. 

Berlin, 18. Juli. Geſtern Abend iſt im eng⸗ 
liſchen Oberhauſe die Entſcheidung gefallen, welche 
ro dem Verlaufe der konſervallven Parttiverſamm⸗ 
lung wahrſcheinlich war: der Vermittelung vorſchlag 
des Lord Wemyß wurde laut telegraphiſcher Meldung 
mit einer Majorität von 50 Stimmen abgelehnt und 
der einer entſchiedenen Verwerfung des Gladſtont'ſchen 
Altions Programms gliichkommende Antrag des Lord 
Cadogan angenommen. Der Krieg zwiſchen den bei⸗ 
den Häuſern des Parlaments iſt ramit erklärt und 
die bereits im Gange befindliche außerparlamentariſcht 
Bewegung gigen das Oberhaus wird ganz andere 
Dimenſtonen annehmen als bisher. 


Aeußerungen der engliſchen Preſſe über den Be⸗ 
ſchluß des Oberhauſes können zur Stunde freilich noch 
nicht vorliegen, doch find ſchon die Artikel der leiten ⸗ 
den Organt vom Vorabende der Eutſcheidung inſtruk⸗ 
tiv genug; die rückſichtslos radikalen Blätter erklär⸗ 
ten, vaß ſie einem den Vorſchlag der Regierung ab⸗ 
lehnenden Beſchluß des Oberhauſes mit Freude ent⸗ 
gegengeſeben, weil dann deſſen Tage gezählt jein wür⸗ 
den. Aber ſelbſt die „Pall Mall Gaz ite“ blickte 
angeſichts der auswärtigen Verwickelungen mit Beſorg⸗ 

niß auf die Möglichkeit elnes Konflikts zwiſchen den 
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Feuilleton. 


FEB: 


An Bord eines Sklavenſchiffs. 


Auf der Pähe von Kap Hatieras lavierte der 


„Lord Wons“, — ſo cnahlt ein Reisender der „H. lan 


R.“ — Aa ſeinem Bord befand ſich tin Theil des 

Expeditions- teres, wilches ausgeſandt war, das Fort 

„Fiſber“, die letzte bedeutende Ein- und Ausfalls. 
‚Pforte der Rebellen, zu nehmen, Widrige Winde 
‚ Dielen uns einige Tage geſeſſelt an der Küſte von 

Nord- Karolina. Der ſchrecklichſte der Schrecken, die 
Langeweile, ſchlich aumälig bel uns ein. Wir ſuch⸗ 
ten diejen trägen Geſſt zu bannen, jo gut es ging, 
als ſelbſt die Gefahren widerſpenſliger Böen nicht 
mehr vermochten, ihn aufzuhalten. So ſaßen wir 
eines Abends und ſpannen ein richtiges „Stemanns⸗ 
Garn“, — wirklich hatte ſich auch eine alte See⸗ 
mannshaut unſerem Kreiſe angeſchloſſen. „Holy 
jumpirg Moses nannten wir ihn nach ſeinem Lied⸗ 
Uingsausdruck, jo nämlich pflegte er zu rufen, wenn 
das Transportſchiff unter der Gewalt der Winde und 
der Wellen tanzte, und er ſelber, der alte Seebär, 
ſich kaum auf den Binen zu halten vermochte. 

„Hört mich an, Leute,“ ſagte der alle Tar, 
„ich will Euch eine Geſchichte erzählen aus alter Zeit, 
u wie fie beute ſchwer lich mehr vorkommen mag.“ 

Gern folgten wir jeiner Aufjoidaung und der 
biedere Dane ke erzählte darauf wie folgt: 

„Es ſind nun über dreißig Jahre her, da fuhr 
an der afrttaniſchen Küſte eine große Klipper-Brigg 
Namens „Brilliante“ hin und her. Ein Deſperado 
Namens Homans kommanditte fie. Er war, fo ſagle 
man, ein geborener Engländer. An der ganzen Küſte 


en. 
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Sonnabend, den 19. Juli 1884. 


beiden Häufern und wendete fi an din Patriotis- die Erklärungen des franzöſiſchen Botſchafters in Ber- ähnliche Mittelpunkte der Geſundhellspflege hätten ohne 
Vom Pax teiſtandpunkte, meinte ſie, lin, ſowie Lurch Diejenigen des franzöſtſchen Konſtil- | Zweifel einen gewiſſen Beruf, dtrartige Veranſtaltun⸗ 
gen anzubahnen. 


Paris erledigt. Auch die franzöſtſche Preſſe ift nun- | 


mus der Pairs. 
könne man eine Kriegserklärung des Oberhauſes wün⸗ 
ſchen, vom patriotiſchen aber durchaus nicht. Sie 
warnt die konſervallven Führtr, ſich durch die hinter mehr vollſtändig ermüchtert. 


präſidenten gegenüber dem deutſchen Botſchafter in 


Mit Recht weiſt der 


ihnen Stehenden nicht weiter, als fie ſelbſt wünſch⸗ „Temps“ darauf hin, daß, wie vor Jahreefriſt an- keit zuzuwenden. 


ilung. 
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Nr. 333. 


Auch die Gemeindibehörden dürften 
ſich aus Rückſicht auf das öffentliche Wohl veranlaßt 
ſehen, dem erwähnten Gegenſtande ihre Aufmerkſam⸗ 
Es würde dabei auch die Frage 


ten, vorwärtöbrängen zu laſſen, und eiklärt, die An- läßlich der dem König von Spanien zugefügten Be- aufzuwerfen fein, ob es ſich nicht empfehlt, den went⸗ 


nahme des Vermitttlungsvorſchlags des Lord Wemyß leidigung der Präſident der Republik perſönlich dem 
werde auch auf entſchieden liberaler Seite Anklang König Alfons feine Entſchuldigung zum Ausdruck 
finden. bringen mußte, die jün e ſten Vorgänge dazu geführt 
Die „Times“ nimmt den ganzen Fall weniger haben daß die franzöſiſche Regierung in ähnlicher 
tragiſch. Sie empfiehlt, falls das Oberhaus ſich Weiſe Deutſchland um Entſchuldigung bitten mußte. 
wirklich hartnäckig zeigen ſollte, die Veranſtaltung eines | „Inmitten der Schlacht eine feindliche Fahne erobern, 
entſprechenden Palrsſchubs und hofft, die außerparla⸗ſchreibt der „Temps“, welche durch Gewehre und 
mentariſche Bewegung im Lande, welche durch ein] Kanbnen vertpeidigt wird, iſt ein Akt des Peroie mus; 
großes Hyde⸗Park⸗Meeting am Montag eingeleitet eine Fahne aber zerreißen oder verbrennen, welche 
werden ſoll, werde der Regierung zu einer ſolchen Niemand vertheldigt, iſt blos ein kindiſches Spiel. 
Maßregel die nöthige moraliſche Autorität verleihen.] Wir müßten unnmehr aber wiſſen, daß dieſe Kinde⸗ 
— Wie man mit den Beſtrebungen für f rtien Niemandem geſtattet find, denn Niemand hat 
Sonntagsheiligung über das Ziel hinaus- das Recht, mit der Ehre und den Interefjm Frank. 
ſchießen kann, darüber ſingt der Bericht dis Aueſtel⸗] reiche ſein Spiel zu treiben.“ Es bleibt jedoch ab⸗ 
lungsfomitees der 10. Maſtvtehaueſtellung ein inter- zuwarten, ob die Lektion, welche ſich die Patriotenliga 
effantes Klogelied. Die Thatſache, daß die Aueſtel- zugezogen hat, bis zum nächſten Jahre vorhalten wird. 
lung diesmal den Ausflellern nicht die erhofften Re-] Daß ſogar Par Deroulede nunmehr die Verantwort- 
ſultate gebracht hat, ſchiebt der Bericht in erſtet Reihe lichkeit für den ven allen Seiten verurtheilten Sue 
auf das im vergangenen Jahre erlaſſene Verbot, die Der „Nat. Ztg. 
Ausſtellung je wieder an einem Sonn- oder Feſttag] wird gemeldet: i 
abzuhalten. Das Komitee ſchreibt in dieſer Be-! Paris, 18. Juli. Die hieſige Regierung iſt 
ziebung: „Die Reihe der Jahre hat uns das Publi- durch die freundliche Haltung des Berliner Kabinets 
kum kennen gel hrt, welchts am zweiten Tage die in der „Fahnen -Angelegenheit“ ſehr befriedigt. 
Ausſtellung zu beſuchen pflegt. Daſſelbe kommt aber — Bukareſter Privatberichte behaupten, daß der 
nur an einem Feiertage, auch wenn es regnet; ie deutſche Kronprinz im kommenden Herbſt dem rum 
find die Bewohner Berlins, welche, auf dem Lande niſchen Königshofe einen Beſuch abſtatten werde. 
groß geworden, nur an ſolchen Tagen Gelegenheit — Die von franzöſiſchen Blättern bereits zum 
finden, ſich einmal wieder des Anblicks dieſer e Gegenſtande von diutſchſeindlichen Artifeln gemachte 
der Landwirthſchaſt zu erfreuen. Und dem Publikum Preis erhöhung der Karbolſäure ff, 
wie dem Komitee find dieſe Tage jetzt verſchloſſen wor⸗ wie der „B. B.-C.“ zu melden weiß, großentheils 
den. Jegliche Ausſtellung, Pferderennen und alle auf die Anregung der Berliner chemiſchen Fabrik auf 
denkbaren Volksbeluſtgungen, oft der roheſten Ait, Aktien, vorm. Schrding, zucückzuführen. Der Preis 
find an Sonn- und Feiertagen geſtattet, die Maſt⸗ det Karbolſaure im Kleinhandel iſt, derſelben Quelle 
viehaueſtillung iſt die einzige, die von einem folgen) zufolge, von 85 Pf. auf 1 M. 40 Pf. gefliegen. 
Verbot betroffen worden iſt. Dieſelbe bat ſich 10 Das genannte Blatt bemerkt nicht mit Unrecht dazu, 
Jahre hindurch nur dadurch erhallen, daß fünf Feſt⸗ daß der in Rede ſtehende Artikel ſich zur Ausnutzung 
tage ihr in dieſem Zeitraum eln zahlreiches Publikum einer die Preiserhöhung diſſelten begünſtigenden Lage 
und dadurch größere Einnahmen zugeführt haben; ſie am wenigſten eigne, zumal ja der vermehrte Abſatz 
kann fi mit den ſtets gleichbleibenden unumgänglich bertits eine natürliche Erhöhung des Nutzens bringen 
nothwendigen Ausgaben noch einige Jahre durch die würde. Der Verbrauch von Desinfektionsſloffen wird 
Ueberſchüſſe der frühtren Jahre, welche zu idealen in dieſem Sommer vorausſichtlich ein jo ſtarker ſein, 
Zwecken zurückgelegt worden waren, erhalten, wird daß es u. A. fi vülleicht empfehlen würde, wenn 
aber dann dem Gebote des Polizeipraſſdiums vom 26. zum Bezuge im Gloßen der allgemein zur Anwen 
April 1883, falls ſolches nicht zurückgenommen wird, dung gelangenden Pilzzerſtötungemittel die Verbraucher 


ablehnt, kann nicht überraſchen. 


zum Opfer fallen müſſen.“ 


— Der anläßlich des Pariſer Nattonalfefles 
entſtandene Zwiſchenſall iſt, wie bereits gemeldet, durch 
EEC ͥͤ ĩ² 


und in ganz Kuba kannte man ihn als den „erfolg- 
rtichſten“ Sklavenſchiffer ſeiner Zeit. Die Brigg ge⸗ 
horte zwei Leuten in Havana, einem Engländer und 
einem Spanier. Sie war für eine Ladung von ſechs⸗ 
hundert Netern eingerichtet, und Homans hatte mit 
ihr zehn erfolgreiche Reiſen gemacht und thatſächlich 
nicht weniger als fünftaufend Neger auf Kuba ge- 
det. 


Die Brigg führte zehn Kanonen, hatte dreißig 
Ruder und eine Mannſchaft von ſechzig Spaniern au 
Bord, fait ſämmtlich alte Piraten und ſo verwegen 
wie ihr Kommandeur. Ein eugliſches Kritgeſchiff, 
welchts den Piraten angriff, wurde jo in Rumpf und 
Takelwerk zerfetzt, daß es abandonnirt wurde und bald 
hernach ſank. Eine engliſche Korvette verſuchte, den 
Kaper mit Böten zu nehmen; aber ſie wurde mit 
großem Verluſt zurückgeſchlagen. Nun wußte man, daß 
Homans wieder an der Küſte war, und die engliſchen 
Kreuzer beſchloſſen, einen neuen Verſuch zu machen, 
um ihn mit den Negern als Beweiſe ſeines Verbre⸗ 
chens an Bord zu erbeuten. 

Zu dem Zwecke wurden alle erforderlichen Vor⸗ 
bereltungen getroffen. Unbehindert nahm der Slaver 
ſein Kargo Niger an Bord und ging in Ser. Die 
„Brilliante“ hatte die Küſte noch nicht aus Sicht 
verloren, als das ſchnelle Auge des Kommandeure 
entdeckte, daß er in die Falle gerathen war. Vier 
Kreuzer, drei Engländer und ein Amerikaner, hatten 
auf ihn gelauert, und an ein Eutwelchen war nicht zu 
denken. Lief er vor dem einen fort, jo gelangte er 
in den Berelch eines anderen. 0 

Die Nacht kam deran, und Homans betrachtete 
ſchweigend die Verfolger, als plötzlich die weiten Segel 
ſchlapp herabhingen, und der Wind ſich vollſtändig 
legte. Bewegungelos lag der Slaver auf dem 
Waſſer. 


ſich ebenfalls vereinigten, um unangemeſſene Preiser- 
böhungen hintanzuhalten. Die ärztlichen Verein e, dit 
Choleralommiſſionen, die Krankenhaus verwaltungen und 
CCC P 

Das geht nicht an, murmelte Homans und 
Hopfte Dabei die Aſche von der Zigarre, ihre Böte 
werden bei mir ſein, ehe ich für den Beſuch einge⸗ 
richtet bin; doch indem er das ſagte, erhellte ſein fin⸗ 
ſteres Geſicht ein Lächeln teufliſcher Art. Es war 
ihm ein verzweifelter Plan eingefallen. Ein Dutzend 
von den breiten Rudern wurden hervorgeholt, und 
langſam bewegte ſich nun das Schiff durch das Waſſer. 
Da mittlerweile auch die Dunkelheit zugenommen 
hatte, jo machte ſich Homans an die Ausführung 
ſeines Planes. Das Kabel, welches an dem ſchwer⸗ 
ſten Anker befeſtigt war, wurde aus dem Klüs Loch 
geholt und um das Geländer der Brigg gelegt, vom 
Bug, hinten um den Stern herum, und dann herum 
um die andere Seite. Dann wurden die Luken ab⸗ 
genommen, und die Neger wurden heraufgelaſſen, 
jeder von ihnen am Handgelenk feſt mit Eiſen „ver⸗ 

ert“. i 

iu Als die armen Kerle, die unglücklichen Weiber 
aus dem heißen Schifferaum in die friſche Luft des 
Verbicke kamen, drücke ſich in ihren Augen eine 
Dankbarkeit aus, welche jedes Herz rühren mußte, 
nur nicht den böſen Schurken, in deſſen Gewalt ſie 
waren. Lautlos wurden fie belſeite geführt; ſie muß- 
ten ſich über das Geländer bücken, außerhalb deſſen 
die Kette lief, und dann wurden die Eiſen, welche 
ihnen die Handgelenke feſſelten, mit kleinen Ketten an 
die Glieder des Kabels festgemacht. 

Langſam nur ging dieſe Arbeit von Statten; 
indeß nach Verlauf von vier Stunden krümmten ſch 
ſechshundert Afrikaner, Männer und Frauen, über das 
Geländer der Brig in ſchmerzlicher Lage, — mit den 
gekettsten Händen hielten fie das ungeheure Kabel, 
wilches an einem ſchweren Anker befeſtigt war, der 
an einem einzigen Stiick von dem Bug berabhing. 
Homans unterjuchte jelber die Verankerung und Feſſe⸗ 


ger bemttelten Einwohnern Deelnfektionsmittel auf 
Grmeindekoften zu liefern? Jedenfalls aber kann ein 
öffentliches Intertſſe an der Nichtvertheurrung dieſer 
Stoffe unter den obwaltenden Ausnahmezuftänden nicht 
geleugnet werden. 


— Ueber die angebliche Entdeckung eines ge⸗ 
planten Attentates auf den Zar, welches während 
deſſen demnächſt ſtattſindender Anweſenheit in War⸗ 
ſchau zur Ausführung kommen ſollte, bringt die „Re⸗ 
forma“ folgenden Bericht: Am Donnerſtag erſchlenen 
während der Verhandlung des Friedensgerichtes unter 
dem Vorſitze des Friedensrichters Bardowskt im Ge⸗ 
richtsſaale ein Gendarmerie Oberſt und ein Gendar⸗ 
merie-Offizier und nahmen mit anſcheinend gleichgül⸗ 
tiger Miene im Hintergrunde des Saales unter dem 
Publikum Platz. Als nach Beendigung der Verhand⸗ 
lung der Frierensrichter nach Hauſe kam, trat ihm in 
ſeiner Wohnung der erwähnte Gendarmerie-Dberft mit 
einem Revolver in der Hand enigegen und erklärte 
ihn für arretirt. Bardowski verſuchte einen Selbſt⸗ 
mord, woran er durch den Gendarmerie-Offizie⸗ ver⸗ 
hindert wurde. In der Wohnung Bardowski's be⸗ 
fand ſich eine junge, intelligente Ruſſin, die wegen 
Theilnahme an der Verſchwörung ebenfalls verhaftet 
wurde, Dieſelbe iſt erſt Tags zuvor aus Petersburg 
angelangt und ſollte die Korrefpondenz mit dem Re⸗ 
volutionekomitte vermitteln. Bei der Hausdurchſuchung 
fand man einen Koffer mit Revolvern, einen zweiten 


mit Sprengfloffen, ſechs fertigen Bomben, Dolchen, 


ferner eine Handdruckerei mit einem Vorrath an Let⸗ 
tern, eine Anzahl Proklamationen, die Korreſpondenz 
mit dem ruſſiſchen Revolutionskomitee und das Sie⸗ 
gel. Nach Ausſage der Sachverſtändigen wäre das 
vorgefundene Dynamit ausreichend, um 30 Häuſer 
in die Luft zu ſprengen. Der Zweck der Verſchwö⸗ 
rung, an deren Spitze Bardowekl ſtand, war, die 
kaiſerlichen Paläſte Lazlenkl, Belvedere und jeden an⸗ 
deren Palaſt, in welchem de: Zar in Warſchau re⸗ 
ſidiren ſollte, in die Luft zu ſprengen. Gleichzeitig 
wurden arretirt zwei Schreiber des Bardowskl, ein 
Journaliſt Poplawsli, ein Kaufmann Kohn, acht 
Studenten und einige Beamte der Fabriken Lilpopa 
und Rau. Das Dynamit brachte ein Ruſſe vom 
Auslande; derſeſbe hatte Empfeblungeſchreiben von 
einem ruſſiſchen Würdenträger an die Grenzbeamten, 
damit fie ſeine Sachen nicht rtvidiren. Die Verant⸗ 
wortlichkeit für die Wahrheit des Erzählten müſſen 


lung, ob auch jeder Neger ſtark an die Kette gebun- 
den war. Als dies gethan war, befahl er, das Lat⸗ 
tenwerk im Raume abzubrechen, auf Deck zu bringen, 
in Matten und Strohdecken zu wickeln, gehörig mit 
Kugeln zu belaſten und dann über Bord zu werfen. 

Vor Tagesanbruch war auch dieſe Arbeit ge⸗ 
than, und nun gab es feine anderen Zeugen mehr 
gegen ihn als jene ſchwarzen Menſchen dort im Kıt- 
tengang. Jetzt wandte ſich Homans an den Steuer⸗ 
mann und jagte zu ihm mit bedeutungs vollem Lächeln: 
„Harro, toma una hacha y adalante! Escucha 
mi palab a y, luego que entiendes corta la 
euerda !* (Nimm tia Beil und dann vorwärts! 
Horche auf mein Wort und, ſobald Du es vernimmſt, 
haut den Strick durch!) 

Der Maat ging nach vorn, und Homans drehte 
und drebte ſich und verſuchte vergebens das Dunkel 
zu durchdringen. „Lieber möchte ich die Niggers nicht 
verlieren, ſagte er laut, „und doch, ich wage es 
nicht, bis zum hellen Tage zu warten. Ich wollte, 
ich wäre, wo der Pfeffer wächſt!“ 

Da drang der Schall einer Kanone an ſein 
Ohr, dann noch einer, dann wieder einer, aus ver⸗ 
verjgiedenen Richtungen. Die Kreuzer feuerten Sig⸗ 
nale ab. 

„Das iſt genug, rief der Slaver aus, „nun 
weiß ich, wo Ihr ſeld.“ Darauf mit lauter Stimme: 
„Harro, biſt⸗Du bereit?“ 

„Ja, ja, Herr,“ lautete die Antwort. 

Die Segel füllten ſich mit dem aufkommenden 
Winde, langſam glitt das Schiff durch das Waſſer. 

„Wie viel Waſſer haben wir hier wohl?“ fragte 
Homans den Mann am Rade. 

„Wenigſtens fünfnig Faden, antwortete dieſer. 

„Das nciht hin, murmelte der Pirat, und 
er ging und unterſuchte noch sinmal ſorgfältig den 
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% wir natürlich dem oben Atnten polniſchen (Krakauer) 


Blatte überlaſſen. 

Von anderer Stite wird berichtet, daß in Folge 
der angeblichen Entdeckung einer Verſchwörung der 
Beſuch des Kaiſers von Rußland in Warſchau auf- 
gegeben ſei, und daß in Polen zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen Rattgefunden hätten. 

Gleichzeitig mit dieſen Meldungen bringt das 
gewöhnlich wohlunterrichtete Organ Katkow's, die 
„Most. Wiedomoſti“, in einer Korreſpondenz aus 
Berlin die Nachricht von einer zwiſchen Deutſchland 
und Rußland gegen das Treiben der Anarchiſten ge⸗ 
richteten Vereinbarung, welche nur eine Vorläuferin 
weiterer internationaler Vertinbarungen derſelben Ten 
denz ſein ſolle. Nach dem Vertrage ſoll ruſſiſchen 
Unterthanen ein längerer Aufenthalt in Berlin nur 


gegen einen auf den Namen des Inhabers auegeſtell⸗ 


** 
. 


. 


* 


0 


ten Erlaubnißſchein geftattet ſein, ferner müſſen Scheine 
dieſer Art formgerecht von dem deutſchen Geſandten 
in Petersburg oder den Konſuln in anderen Städten 
olſirt, außerdem auch der Zweck und die Dauer des 
Vleibens darauf vermerkt ſein. Der „Dziennik Pozn.“ 
erblickt in dieſer Vereinbarung eine Spitze gegen dit 
in Rußland lebenden Polen, indem dieſe, obſchon fie 
weder Anarchiſten noch Nihillſten ſeien, im Gegenthell 
ſich allem politiſch⸗agitatoriſchen Treiben fern hielten, 
jedenſalls gleich den übrigen behandelt werden würden: 
er macht deshalb die polniſchen Abgtordneten auf 
dieſen Umſtand aufmerkſam und bittet ſie, für die 
Rechte ihrer polniſchen Landsleute energiſch einzu⸗ 
treten. 

— Die Nachrichten aus Egypten klingen teoſt 
los; während zu Ende des Monats ein weiteres 
Vordringen des Mahdi und die Inſurgirung Ober⸗ 
egyplens zu befürchten ſteht, iſt dieſes von Vertheidi⸗ 
gern jo gut wie entzlößt. In Aſſuan liegt wohl ein 
engliſches Regiment, aber zuſammen mit etwa 3000 
Egyptern, welche mehr als unzuverläſſig ſind und ſich 
entweder gegen die Engländer kehren oder dieſelben in 
ihre Flucht verwickeln dürften. Sir Evelyn Baring's 
Idet, den egyptiſchen Truppen durch Miſchung mit 
türkiſchen Baſchtbozuks mehr Halt zu geben, hat ſich 
als durchaus verfehlt herausgeſtellt. Ein Bataillon 
ſolcher Türken ſollte von Kairo nach Aſſuan trans- 
portirt werden, meuterte aber, lief auseinander, und 
die wenigen Dutzend Albaneſen, welche belſammen 


blieben, müſſen nun, ſtatt gegen den Mahdi geführt 


ey 
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werden zu können, verwendet werden, auf ihre Ka⸗ 
meraden Jagd zu machen. Die „Pall Mall Ga⸗ 
zette“ ruft mit nur zu gutem Grunde aus: „Wir 
ſtehen in Ezypten vor einem Kriege, gegen welchen 
die Expedition von 1882 ein bloßes Kinder- 
ſpiel war!“ 


— Aus Newyork wird geſchrieben: Herr N. 


* C. Franzen, Kapitän der „Suevia“ von der „Ham⸗ 
bdurg-Amertkaniſchen Packetfahrt⸗Aktien-Geſellſchaft“, iſt 


kürzlich vom Kaiſer von Deutſchland mit dem Rothen 
Adlerorden dekorirt worden, als ein Zeichen der Wür- 
digung ſeines Charakters und dee Anerkennung einer 
langjährigen treuen Dienſtzeit. Dies wied. ſicherlich 
für all die Tauſende, welche unter Kapitän Franzens 


2 ſorgſamer Führung ſicher und angenehm den Ozean 


2 gekreuzt haben, eine willkommene Nachricht ſein. 


en 


Derſelbe ſteht ſeit Gründung der „Hamburg ⸗ 


* Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft“ in deren 
Dienſten und vollendete mit ſeiner letzten Fahrt die 


* 


hundertſte Rundrelſe zwiſchen Hamburg und Newyork 


als Kapitän eines Dampfers. 


Die Dekoration, welche der Kaiſer eben dieſem 
lüchligen und ehren verthen Stemann verliehen bat, 


Er iſt übrigens nicht die erſte, welche er empfangen. Be⸗ 


neits im Jahre 1873 erkannte der Herzog von Ko⸗ 


burg ſtine Berdtenſte an, indem er ihm das Ritter 


Ara des erneſtiniſchen Hausordens gab. 
HPranzen dienten ſeiner Zeit 
preꝛeußiſchen Flotte im ſchleswig 


* 


* 


Erfindung. 


Kapitän 
als Freiwilliger in der 
holſteiniſchen Kriege, 


„Ketten⸗Gang“, — ſo bezeichnete er ſeine Teufels 


Die Neger ſtöhnten erbärmlich. Viele Stunden 
waren ſie nun ſchon in dieſe unnatürliche Lage ge⸗ 


drängt, gekrümmt, übirgebogen, — welche Folter 


* qual ! 


des Ozeans binabgeſunken. 


der die „Brilllante“ überholt. 
Beweis, daß die Brigg ein Slaver war, und fie, die 
geglaubt hatten, eine gute Priſe in Empfang zu neb⸗ 
men, mußten das Schiff wieder ziehen laſſen; denn 
die damalige Inſtruktlon für vie Kreuzer erlaubte die⸗ 


— 


5 


er keine Neger an Bord vorfanden. Umſonſt waren 
alle ihre Flüche der Enttäuſchung.“ 


Die Briſe nahm zu und die „Brilliante“ 
ſprang gleich einem Renner über die Tiefe. Der Sla⸗ 
ver rief durch das Sprachrohr am Hinterdeck, — ſeine 


Leute landen in Gruppen und ſahen ſich unbeweglich 
* 2 5 zu, 


wie der Plan ſich vollendete. 
„BR Du bereit, Harro?“ 
„Ja, ja, Sir.“ 


3 E Der Slaver ſah ſich um und in das Dunkel 
binein, welches begaun, dem Morgen zu weichen. 
Dann donnerte e:: „Schlag'!“ 


Einen einzigen Schlag hörte man, einen ſchwe⸗ 


ten Sturz in die Fluth, und als das Kabel an der 
Seite fiel, ein Krachen, einen furchtbaren Schrei, den 
llepun Ruf der ermordeten Afrikaner. 
blick ſpäter war alles ſtill. Mit dem Anker und der 


Einen Augen ⸗ 
Kette waren 600 menschliche Weſen in die Tiefen 


Zwei Stunden war ee Tag, da hatten die Keru⸗ 
Sie fanden keinen 


ſen nicht, ein Schiff in Beſchlag zu nehmen, wenn 


Alſo erzählte Jumping Moſes. Noch ſaßen 


wir ſtarr vor Grauen, da fühlten wir, wie unſer 


Transport heftig erſchüttert wurde. 


„Struck Grund! — „geſtrandet“ — riefen 


3 mehrere Stimmen wirr durcheinander. Wir eilten an 
Deck; doch war keine Gefahr vorhanden, bald war 


der „Lord Lyons“ wieder flott, und wenige Tage 


ſpater landete er uns ſicher am Strandt von Nord⸗ 
Karolina. 


N 
1 


aufmerkſam gemacht. 


gung dürfte daher das große Ziel um jo eher errei- 


Der Kapltän iſt auch im Beſitze verſchiedener chen laſſen 


Zeugniſſe, die ihm von Seiten der Regierung der 


— Zum Transport der von den Hundefängern 


Vereinigten Staaten ertheilt worden find als Zeichen eingefangenen Hunde if bekanntlich kürzlich ein Wa⸗ 
der Anerkennung für ſeinen humanſtären Sinn, den gen angeſchafft worden, welcher ſofort in Betrieb ge⸗ 


er wiederholentlich bei der Rettung ſchiffbrüchiger ame- nommen werden ſollte. 


rikaniſcher Seeleute bewieſen. 


Einſtweilen hat derſelbe je- 
doch einen Standplatz auf dem Hofe der Polizei⸗Di⸗ 


Kapitän Franzens unermüdliche Wachſamkeit und rektion gefunden und dort dürfte er wobl noch lange 
Vorſicht in der Leit ung ſeines Schiffes, ſowie fein; Zeit unbenutzt verbleiben. Der Wagen ſollte bekannt⸗ 


liebenswürdiges Weſen haben ihm unzählige Freunde 
auf beiden Stiten des Ozeans erworben, die an ſei⸗ 
ner Wohlfahrt und dem Gedeihen der Hamburger 
Linie den lebhafteſten Antheil nehmen. Es wird den⸗ 
ſelven vielleicht intereſſant ſein zu erfahren, daß Ka⸗ 
pitän Franzen mit ſeinem Schiff „Suevta“ am 28. 
Juni die große Cincinnati-Lehrce-Exkurſion nach drü⸗ 
ben nimmt, an der ſich gegen 500 Perſonen bethei⸗ 
ligen werden. Dies iſt eine der von den Herren C. 
B. Richard u. Co., den General-Paljage-Agenten der 
Linie in Newyork ins Wert geſetzten deutſchen Exlur⸗ 
ſionen, die es auch dem Minderbemittelten möglich 
machen, das alte Vaterland zu beſuchen, und die ſich 
elner weitverbreiteten und wohlverdienten Popularität 
erfeeuen. 

— Die neue Boeren Republik in Zululand iſt, 
wie der „Times“ aus Durban telegraphirt wird, in 
ſtetem Anwachſen begriffen, da ſie von allen Seiten 
durch verſchiedene Nationalitäten verſtärkt wird. Die 
Hauptfrage iſt die, einen tauglichen Mann als Peä⸗ 
ſidenten ausfindig zu machen. Sir Henry Bulwer's 
Politik, eine Rückzugslinie gegen Norden für unzu⸗ 
frtedene Eingeborene zu ſichern, iſt nun wirkſam ver ⸗ 
eitelt, und in Fo ge der Aktion der Kämpfer Erte- 
wayo's dürfte die Zulunation bald aufhören, politiſch 
zu exiſtiren. Der P.äſident des Oranje - Freiſtaats, 
Sie John Brand, war am 12. Juli von Bloom- 
fontain nach der Grenze von Barolong abgegangen, 
wo 500 Burghers mit zwei Geſchützen verſammelt 
ſind. 


Ausland 


Paris, 16. Jall Ein Beief im „Journal 
de Debats“ vom 13. Juli aus Toulon ſchildert die 
Lage in trübem Lichte. In Toulon ſind, heißt es, 
bie zum 13. Juli etva 260 Perſonen der Cholera 
erlegen. Die Mehrzahl der Fälle in Toulon iſt ſehr 
ſchwer. Anfänglich fehlten niemals Verdauungs Stö⸗ 
rungen als vorhergehende Warnung; zeitige ärztliche 
Hülfe konnte dem Fortſchritte des Uebels Einhalt thun. 
Dann wurden die Anfälle heim tückiſch. Die Seuche 
ergreift jetzt den Menſchen bei voller Geſundheit und 
wirft ihn in wenigen Stunden. Die Entwickelung 
der Krankbeit iſt unregelmäßig, die gewohnten Erſchei⸗ 
nungen folgen nicht regelmäßig. Die Cholers-Bergif- 
tung erreicht ihren höchſten Grad im erſten Anlauf 
und die Kranken werden plötzlich hinweggerafft. Der 
Leichenbefund zeigt Zerſtörungen, die man ſelten in 
unſeren Gegenden findet. Die Doktoren Strauß und 
Roux haben gauge k aue geprägte in Egypten gejehen. 
Die Anſteckungen, nach denen anfangs vergeblich ge⸗ 
ſorſcht wurde, ſind jetzt nur zu häufig. In einer 
Familie erkranken mehrere Angehörige, in einem Haufe 
mehrere Bewohner. Gewiſſe Fäuſer in einer Straße, 
geriffe Straßen in einem Quartler find wahre Herde 
der Anſteckung, von denen die Seuche nach allen 
Richtungen ausſtrahlt. Man möchte jagen, daß die 
zu Anfang der Epidemie bier und da ausgeſtceuten 
Keime ſich jetzt kräftig entwickeln und überall Aus⸗ 
ſchüſſe treiben. Trotz des bösartigen Charakters der 
Seuche erſcheint die tägliche Zahl von Todeefällen 


Händen des Hundefängers zu befreien. 


früchte, deren Genuß die Ur 


lich als Handwagen eingerichtet und von dem Hunde⸗ 
fänger gezogen werden, nun iſt derſelbe aber jo ſchwer 
gebaut, daß ſich kaum ein Hundefänger finden dürfte, 
der dieſe Bedingung eingehen würde, überhaupt dürfte 
es für einen einzelnen Mann ſehr ſchwer ſein, das 
Gefährt für die Dauer fortzubewegen. Es ſcheint 
demnach, daß mit Herſtellung dieſes Wagens wleder 
eine unnöthige Ausgabe gemacht iſt. Warum hat 
man ſich nicht bei Anfertigung deſſelben an die Muſter 
dieſer Wagen, wie fie in anderen großen Städten, 
z. B. Berlin und Breslau ſind, gehalten, wo das 
Obergeſtell aus Draht iſt und hlerdurch ſich die ge- 
fangenen Thiere nicht nur fortwährend in friſcher Luft 
befinden, ſondern auch den Beſitzern der Thiere Ge⸗ 
legenheit gegeben iſt, dieſelben ſofort zu erblicken und 
fie durch Zahlung des üblichen Fanggeldes aus den 


— Dir Aufruf zur Bildung eines „Vereins 

zur Wahrung der wirthſchaftlichen Intereſſen von Han- 
del und Gewerbe“ iſt aus Stettin von den Hecren 
Geh. Kommerzienrath Ferd. Brumm und Kommer⸗ 
zienrath Haker unterzeichnet. 
Im Ober⸗-Poſt⸗Dircktions Bezirk Steltin 
wurden im Monat Juni an Wechſelſtempelſteuer 
7455,10 Mk. vereinnahmt, hierzu kommt die Ein- 
nahme ſeit Monat April mit 13224,40 Mk., ſo daß 
für die Zeit vom 1. April dis zum Schluß des Mo⸗ 
nats Juni d. J. 20679 Mk. 50 Pf. vereinnahmt 
find ; 1142,20 Mk. weniger als in demſelben Zeit- 
abſchnitt des vorigen Jahres. 

— Auch aus unſerer Stadt begeben ſich heute 
eine Anzahl Schützen nach Leipzig, um dem daſelbſt 
ſtattfindenden, morgen beginnenden deufſchen Bundes 
ſchleßen beizumohnen. Als Ehrengabe widmen dieſel⸗ 
ben Silbergegenſtände. 

— Der Kammertzerichterath v. Seydewitz 
iſt zum Präſidenten ves Landgerichts in Greifswald 
ernannt worden. 1 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Mit Vergnügen.“ Schwank in 4 Akten. Belle 


vuetheater: „Prinz Methuſalem.“ Komiſche Ope⸗ 
rette in 3 Akten. N 


Entſtehung und Heilung der 
Cholera. 


Von Oberſtabsarzt I. Klaſſe Dr. Aug. Dyes in 


Hannover. 


Nachdruck nicht verboten. 
Nach meinen während der Cholera-Epidemie in 


F PERLE, 
o 
HAus dieſen Beobachtungen zog ich den „ 
daß die ſich im Orient erzeugenden Cholera-Miasmen 
nach Europa eingeſchleppt werden, daß ſie in Aborten, 
Kloaken und ſonſt an faulenden organlſchen Stoffen 
ihre Beutſtätte haben, und von da aus wegen ihrer 
Leichtigkeit (ſofern ſie nicht Flügel haben gleich den 
Milben) ſich in die Luft erheben, und beim Athmen 
in den Organismus der Menſchen gelangen können. 

So oft ich einen Cholerakranken beſucht hatte, 
empfand ich einen widerlichen Geſchmack und Trocken⸗ 
werden der Zunge, ſowie Durſt. 

Wer dieſen Durſt befriedigt, treibt die Cho⸗ 
lera-Miasmen aus der Mundhöhle in den Ma- 
gen, worauf dann dle Leibſchmerzen ſofort beginnen. 

Wer einen mit Miasmen gefüllten Raum ver⸗ 
läßt muß ſich ſofort desinfiziren, wenn er den Aus⸗ 
bruch der Krankheit verhüten will. 

Seit 50 Jahren disinftzirt man die mit Miasmen 
erfüllten Räume und Sachen mit Chlordämpfen 
oder Chlorkalk. So nothwendig dieſe Desinfek⸗ 
tion auch iſt, ſo iſt die Desinfektion der bereits in 
den Organismus der Menſchen eingedrungenen Mias- 
men noch ungleich nothwendiger, weil fie ihre gefähr- 
liche Wukſamkeit ſchon begonnen haben. 

Auch zu Diejer innern Desinfektion eignet ſich 
das Chlor am beſten, und zwar das mit Waſſer 
gemiſchte oder Chlorwaſſer (acidam muriati- 
eum oxygenstum). 

Das offtzinelle Chlorwaſſer iſt für den Magen 
etwas ju ſcharf, und es muß deshalb mit 1 Waſſer 
verdünnt werden. 

Davon ließ ich meinen Kranken anfangs halb⸗ 
ſtündlich einen guten Theelöffel voll reichen (man 
kann recht gut einen halben Eßlöffel voll davon neb- 
men), und nach fünf Minuten etwas Waſſer oder 
Mandelmilch nachtrinken. Bald ſtellt ſich Schweiß 
ein. Viele Kranke genaſen ſchon nach 2 bis 3 
Gaben dieſes wunderbar wirkſamen Mittels. Noch 
bemerke ich, daß das Chlorwaſſer in einem dunkeln 
Glaſe aufbewahrt werden muß. 
| Nächſt dem Chlorwaſſer find die ſtarken Spiri- 
tuoſen das beſte Desinfektionsmittel, und es iſt rath⸗ 
ſam, den Cholerakranken abwechſelnd mit dem Chlor- 
waſſer einen Schluck Cognac, Rum oder Arrac zu 
reichen. 

Den Hausgenoſſen empfehle ich dieſes Mittel 
zur Verhütung von Anſteckung als Prophylaktikum. 
Dieſe Heilmittel können aber nur dann gute 
Erfolge erzielen, wenn für ſtarke Lüftung des Kran⸗ 
kenzimmers durch Zugluft Sorge geiragen wird, 
damit die vom Kranken ausſtrömenden Miasmen ab⸗ 
geleitet werden. 

Die im Erdgeſchoß liegenden Zimmer eignen ſich 
nicht zur Aufnahme der an miasmatiſchen Krankhei⸗ 
ten Leidenden. Für die Cholerakrankheiten möchte ich 
iaſonderheit die Bodenkammern mit undichten Bretter 
wänden, oder den freien Bodenraum als Aufenthalts 
ort empfehlen. 

Die Auswurfſtoffe der Kranken müſſen ſofort 
mit Chlorkalk oder Elſenvitriol desinfiirt werden. 


achrichten. 


* 
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— 


Hüdesheim 1867 gemachten Beobachtungen find die Zeiten die Kraft des Windes zum Treiben von 


Choleca-Miasmen thieriſcher oder antmali⸗ 
ſcher Natur, alſo Infuſorten. 
jo mehr wahrſchtinlich, als auch die Miasmen der der 


aſtatiſchen Cholera verwandten Brechruhr (Chor za erreichen, des Windes bedienen. 


lerine,  cholera nostras) animaliſcher Natur ſind, 


vom ſogenannten Mehlthau befallenen Garten⸗ 
ſache der Brechruhr zu ſein 


pflegt, mit der Lupe betrachtet. Hierbei bemerke ich, 


nicht gerade ſehr hoch. Dieſes Mißverhältniß laßt daß dieſer Mehlthau der Früchte je nach dem Wetter 


elne plötzliche und ſchreckliche Exploſton fürchten. 
Möglicherweiſe könnten die nachdrücklichen Vorſichts⸗ 
Maßregeln dies merkwürdig geringe Maß von Sterb⸗ 
lichkeit erklären. (Auffallenderweiſe wird nirgends die 
Anzahl der Erkrankungen angegeben, ſo daß das Ver⸗ 
häliniß der Geneſenden zu den Geſtorbenen unbe⸗ 
kannt bleibt.) Die Erfolge, welche Marine und 
Kriegsminiſterium baben, ſind befeiedigend. Die 
Mannſchaften der Flotte find auf zahlreiche Kaſernen⸗ 
ſchiffe verthellt, wo Lüftung und Entſeuchung völlig 
geſichert ſind. Die Matroſen ſtehen unter ſorgfältiger 
Aufſicht. Dank dieſen Maßregeln find die Cholera⸗ 
fälle ſeltener geworden, aber leider zeigt ſich ſeit eint- 
gen Tagen wieder ein Anwachſen, denn welche Maß⸗ 
nahmen man auch trifft, um die Choleralranken von 
den anderen Kranken zu trennen, eine Lücke findet ſich 
immer. Nach einiger Dauer werden die Hofpitäler 
trotz aller Vorſicht doch durchſeucht und bilden dann 
neue Herde der Krankheit. 


Stettiner Nachrichten 

Stettin 19. Juli. Seit einiger Zeit hat ſich 
hierſelbſt ein Zweigverein des Verbandes deut ⸗ 
ſcher Handlungs - Gehülfen (Geſchäfts⸗ 
ſtelle Leipzig) gebildet und war von hier aus auch eln 
Delegirter zu der General Berfammlung des Verban⸗ 
des, welche vor einigen Tagen in Leipzig ſtattfand, 
entſendet worden. Der Verband zählt 37 Kreisver⸗ 
eine und etwa 2300 Einzelmitglieder, welche über 
ganz Deutſchland, da die Mitgliedſchaſt an feinen be- 
ſonderen Wohnort gebunden iſt, zerſtreut find. Die 
bereits ſelt Jahreefriſt beſtehende Krankenkaſſe, einge⸗ 
ſchriebene Hülfskaſſe, hat ſich, wie vielfache Fälle und 
ein angeſammelter beträchtlicher Reſervefonds beweiſen, 
glänzend bewährt, ebenſo die ausgebreitete Stellenver- 
mittelung. Da ſich jetzt auch das Jatereſſe für den 
Verband in den Kreiſen der ſelbſiſtändigen Kaufleute 


verſchieden iſt, da er zuweilen die Brechruhr, häufiger 
die Ruhr erzeugt. J 
Daß die Cholera-Miasmen animaliſcher Natur 
ſeien, beobachtete ich jan 1867 bei meinem erſten 
Cholerakranken, welchen ich neden ſeinem Bett auf 
dem Fußboden liegend fand. Als ich den Kranken 


in ſein Bett legte, und dabei dem ſeinem Munde 


Schubkarren ausgenutzt haben; auch kommt es an⸗ 


Das iſt um geblich in Schleswig ſowie auch in Holland vor, 


daß dortige Landleute ſich, um denſelben Zveck 
Dies ge⸗ 


ſchieht jedoch in ſehr primitiver Welſe. Nur wenn 


wie Jedermann ſich leicht überzeugen kann, welcher die der Wind von Hinten weht, werden die kleinen Segel 


gangeſteckt; an eine Benutzung der Seltenwinde oder 
gar an Aufkreuzen gegen den Wind wird nicht ge» 
dacht. Es war vielmehr Amerika, dem Heimathland 
des Segel⸗Eisſchlittens, vorbehalten, den Segel- 
wagen auf die Höhe der Segelyacht zu erheben, 
ſportlichen und praktiſchen Zwecken dienſibar zu machen. 
Herr Aspinwall in Bay Bridge (im Staate 
Newyork) ließ ſich ſoeben einen Segelwagen patentiren, 
der die chineſiſchen Segelkarren ebenſo hinter ſich läßt, 
wie das Panzerschiff die römiſche Trireme. Der Wa⸗ 
gen ruht auf zwei weit von einander abstehenden 


t 


entſtrömenden Schwaben begeguete, empfand ich mit größeren und zwei kleineren, zum Steuern dienenden 


der Geſichtshaut ein eigenthümliches Prickeln, | 


wie man es fühlt, wenn man an milden Sommec⸗ 
abenden in einen Schwarm jener kleinen Inſekten ge- 
räth, welche man Gnitten nennt. 

Als ich dann die Rückseite meiner Hand dem 
Munde des Kranken möglichſt nahe brachte, empfand 
ich dieſes Prickeln noch in höherem Grade. 

Daſſelbe Prickeln nahm ich wahr, wenn ich 
den Rücken der Hand den Abortsgruben näherte, 
zumal bei nächtlichen Beſuchen von den Cholera⸗ 
kranken. ö 

Während der Epldemle war in den inſizirten 
Häufern ein widerlicher Geruch bemerkbar, welcher zum 
häufigen Ausſptien Anlaß gab. 

Dieſer Dunſt wurde durch den Wind forige- 
trieben, und die Verbreitung der Krankheit fand von 
den Krankhelteherden ab mit dem Winde ſtatt. 

Ein aus einer Cholera-Stadt nach Hildesheim 
gereiſter Handwerksburſche war in der Nähe der Stadt 
krank am Wege liegend gefunden und ins ſtädliſche 
Krankenhaus gebracht, wo er nach einigen Stunden 
unter den Erſcheinungen der Cholera ſtarb. Wenige 
Stunden nachher erkrankten alle ſeine Zimmergenoſſen 
an Cholera und ſtarben nach 24 Stunden. Dann 


1 auch die Kranken der anderen Zimmer und 


die Inſaſſen der zum Krankenhauſe gehörenden Ar- 
men- Anſtalt von der Seuche befallen und hin ⸗ 


ger afft. 


Ein Hülfskrankenwärter erkrankte und brachte die 


regt und ſchon zahlreiche hervorragende Firmen dem- Krankheit in ſeine entfernt gelegene Wohnung, wo er 
ſelben als unterſtüzende Mitglieder angehören, ſo ſchnell ſtarb. Nach 48 Stunden waren viele Haus⸗ 
dürfte das Inslebentreten der Alteröverforgungs-, Wilt- genoſſen erkrankt“ und todt. 

wen- und Waiſenkaſſe vielleicht noch in dieſem Jahre Mit dem Winde verbreitete ſich von biejem 
zu gewärtigen fein. Dem Verbande gehören zumeiſt neuen Herde aus die Krankheit von Haus zu Haus 
ältere Kaufleute in Stellung an, welche es ſich zur weiter, bis der Wind ſeine Richtung änderte, und 
Aufgabe gemacht haben, den Stand der „Handlungs- dann Verbreitung der Krankheit in tiefer Richtung 


Gehülfen“ von ſchlechten Elementen zu fäubern und ' erfolgte. 


Rädern. Ee ift wie ein Kutter, d. h. mit einem 
Großſegel und einem Klüwer gitakelt und man kann, 
falls die Fahrſtraße breit genug iſt, wie der Erfinder 
verſichert, mit demſelben ſogar gegen den Wind auf⸗ 
kreuzen. Dit Grſchwindlgkeit übertrifft die eints Segel ⸗ 
boote3. 

— (Ein Wlederſehen.) Zwei Freunde treffen 
zusammen nach langjähriger Trennung und beſprechen 
rie Erlebniſſe ihrer Jugend. Aſſeſſor: „ Erinnerſt 
Du Dich noch des Fräulein Schmoll, wir lernten fle 
kennen, als wir noch Referendare in Breslau waren?“ 
— Krelerichter L. (nachſinnend): „Ja wohl, ich 
kann mich noch ganz gut erinnern. Weißt Du noch, 
wir ſagten immer, fie jei zwar die Häßlichſte, aber 
auch die Dümmſte im ganzen Kränzchen. i 
denn mit ihr?“ — Aſſeſſor B.: „Hm — ja fie iſt 
jetzt meine Frau.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 18. Juli. Der Geologe, Proſeſſor, 
Hofrath Hochſtetter iſt geſtorben. 

Trieſt, 17. Juli. Der Lloytdampfer „Espero“ 
ift heute Vormittag aus Konſtanttnopel bier ringe- 
troffen. 

I Paris, 18. Juli. Der „Agence Havas“ wird 
aus Shanghat gemeldet: Die Lage in Peking bat 
ſich in Folge von heftigen Auseinanderſeßungen zwi⸗ 
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ſchen El- Hung⸗Chang und Li-Hung⸗Tio gänzlich ger 


ändert, Eine friedliche Löſung iſt wahrſcheinlich. Ad⸗ 
miral Courbet bedroht Foutchou. 

Rom, 17. Jull. Der ſchweizeriſche Geſandte 
Bavier iſt heute hierher zurückgekehrt. 

London, 18. Juli. Das in Gosport ſtehende 
Hampſhire-Regiment erhielt telegraphiſchen Befehl, ſich 
für nächſten Senntag zum Abgang nach Malta bereit 
zu halten, um das von dort nach Egppten abgehende 
Regiment zu erjepen. 
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— Die Chinejen ſollen ſeit umvordenflichen 


